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Für die Unabhängigkeit der Richter
Deutſcher Reichstag

Berlin, 23. Februar. Vizepräſident Eſſer eröffnet die Sitzung
um 3 Uhr. 8 Anträge der Völkiſchen, des Bayriſchen Bauern
bundes und der Demokraten auf Aenderung der Aufwertungsbe
ſtimmungen werden dem Rechtsausſchuß überwieſen. Die zweite
Leſung des Reichehaushalteplanes für 1927 wird beim Haushalt
für Verſorgung und Ruhegehälter fortgeſetzt.

Abg. Leibl (B. V. P.) bedauert, daß man die Generals-
penſionen zu Agitationszwecken ausnutze. Dieſe Bezüge ſind im
Jahre 1920 feſtgeſetzt worden, als die Sozialdemokraten in der
Regierung waren. Wenn man die Generalspenſionen beſonders
hervorhebe, ſo müſſe man damit auch die Bezüge der anderen Be
amten im gleichen Range vergleichen. Man dürfe beſonders nicht
vergeſſen, daß in den Städten mit ſozialdemokratiſchen Mehr
heiten die Gehälter der Bürgermeiſter und höheren ſtädtiſchen Be
amten, die der Generale vielfach noch übertreffen. Der Redner
fordert beſondere Förderung der Soldatenſiedlung und der Heeres-
fachſchulen. Das Heer ſtehe und falle mit der Zivilverſorgung. Der
Kreis der Bezieher der Elternrente müſſe erweitert werden. Die
Erregung unter den Kriegsbeſchädigten ſei erſt durch Flugblätter
des Reichsbundes hervorgerufen worden.

Miniſterialrat Kerſchenſteiner kündigt den Nachweis über die
Beförderung von Offizieren während des Krieges für die nächſte
Woche an. Die Statiſtik über die Tropenzulage, die längere Zeit
in Anſpruch nehmen würde, werde nur geringen praktiſchen Wert
haben.

Die kommuniſtiſchen Anträge auf Streichung der Penſionen
für 104 Reichsminiſter und Staatsſekretäre ſowie 1753 Generale
werden gegen die Antragſteller abgelehnt.

Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Vorlegung eines Penſions-
kürzungsgeſetzes und auf Vermehrung der Mittel für Verſorgung
der Kriegsopfer um 150 Millionen, werden dem Ausſchuß über-
wieſen.

Es folgt der
Haushalt des Reichspräſidenten.

Abg. Hörnle (Komm.) hält die Bezüge des Reichspräſidenten,
der mit der Aufwandsentſchädigung jährlich insgeſamt 180 000 M.
erhalte, für zu hoch. Der Reichspräſident erhalte alſo täglich 500
Mark und beim Achtſtundentag ſtündlich 62 Mark und 50 Pfennige.
Der Name Hindenburg ſei verbunden mit der Erinnerung an die
Zeit der größten Schmach und Erniedrigung des deutſchen Prole-
tariats. (Pfuirufe rechts, große Unruhe. Der Redner wird zur
Mäßigung ermahnt.) Der Redner ſchließt unter ſtürmiſchem Wider-
ſpruch des ganzen Hauſes mit den Worten: „Fort mit dieſem
Hindenburg, Sturz mit dieſem Reichstag.“

Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt nimmt ſofort das Wort und
erklärt, es iſt ſeit langen Jahren das erſte Mol, daß der Name
unſeres allverehrten Herrn Reichepräſidenten in derartig uner-
hörter und unglaublicher Weiſe angegriffen wird. Ich ſtelle mit
ſchmerzlichſtem Bedauern feſt, daß das geſchehen konnte. Es iſt in
einem Staatsweſen, in einer demokratiſchen Verfaſſung geradezu
unerhört, wenn das Staatsoberhaupt in ſolcher Weiſe in den
Staub zu ziehen verſucht wird. An die Perſon des Reichspräſt-
denten reichen dieſe Angriffe nicht heran. Jch würde es für unter
meiner Würde halten, überhaupt darauf einzugehen, aber als Ver
treter des Reichskanzlers fühle ich mich verpflichtet, dieſe uner
hörten Angriffe aufs ſchärfſte zurückzuweiſen. Es iſt mir ein
Herzensbedürfnis, namens des geſamten deutſchen Volkes den
tiefſten Dank dafür zum Ausdruck zu geben, wie gerade dieſer
Reichspräſident durch ſein Verhalten am Kriegsende und durch
ſeine jetzige Amtsführung für die Konſolidierung unſeres Staats
weſens beigetragen hat. (Stürmiſcher anhaltender Beifall, Proteſt
geſchrei der Kommuniſten.) Der kommuniſtiſche Antrag auf
Streichung der Bezüge des Reichspräſidenten wird abgelehnt.

Es folgt der
Haushalt des Reichsjuſtizminiſteriums.

Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt leitet die Beratung ein und be-
ſpricht zunächſt die ſogenannte Vertrauenskriſe in der deutſchen
Rechtſprechung. Es ſei nicht ſo, daß man hier vor etwas außer-
ordentlichem ſtehe, vor einer Ungeheuerlichkeit der deutſchen Ver
hältniſſe. Es ſei eine Entwicklung, die an und für ſich normal
iſt, die ihre Zeit braucht, und am Schluſſe wieder zu durchaus

ſunden Verhältniſſen unſerer Rechtspflege und unſeres Richter
andes führen werde. Die große Umwälzung auf politiſchem

Gebiete, auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiet, mit ihren Er
müſſe ſich in ihren Begleiterſcheinungen auch im

echtsleben zeigen. Es war nur zu natürlich, daß ſich der Richter
ſtand nicht von heute auf morgen auf die neue Zeit umſtellen
konnte. Alle die Betrachtungen über die Vertrauenskriſe müßten
auf das richtige Maß zurückgeſchraubt werden. Selbſtverſtändlich
bleibe noch genug übrig, und es ſei die große Aufgabe der Regie-
rung, die Frage zu prüfen, wie endlich auch die Stabiliſierung
auf dieſem Gebiete herbeigeführt werden kann. Der Miniſter
wies den Vorwurf zurück, die Reichsjuſtizverwaltung verſchließe
ihre Augen vor den Notwendigkeiten der Zeit und wolle ſich nicht
belehren laſſen. Eine ſachliche Kritik werde von ihr durchaus
für erwünſcht gehalten. Zur Beſeitigung dieſer Vertrauens
kriſis ſei vor allem die ſtille Arbeit des Reichsjuſtig miniſteriums
wichtig. Auch unter ſeiner Amtsführung werde ſie fortgeſetzt
werden. Um derſelben Objektivität und Gerechtigkeit willen müſſe
man aber auch bei ungerechtfertigten Vorwürfen für den Richter
ſtand eintreten. Mit tiefſtem Bedauern ſei ein Spiel mit dem
Gedanken der Aufhebung der BVeſchränkung der Unabhängigkeit
der Richter anzuſehen. Jn einer demokratiſchen be
deute ein unantaſtbares Richtertum einen notwendigen Ausgleich
egenüber der Omnipoteng der Vertretung des Volkes, des

ents, Die Reichsregierung werde niemals daran denken,

die Unabhängigkeit der Richter zu beſchränken. Sie wolle nicht
die Politiſierung des Richters. Beifall bei der Mehrheit.) Es
ſei durchaus nicht richtig, daß ſich die Regierung einer Be
gnadigung ſchroff entgegenſtelle. Er ſelbſt habe in dieſer Hin
ſicht eine neue Anweiſung erlaſſen. Eine Unterſuchung habe
bereits ergeben, daß von 3818 Verurteilungen, durch außerordent-
liche Gerichte, 3036 durch Einzelgnadenbeweiſe erledigt ſind. (Hört,
hört rechts.) Von den 761 Verurteilungen des Reichsgerichts und
des Stgatsgerichtshofes, ſeien 458 durch Begnadigung, Amneſtie,
Strafkürzung uſw. erledigt. Die noch nicht erledigten Fälle
zeigten durchweg beſondere Komplikationen. Der Miniſter tritt
dann den Angriffen gegen Staatsſekretär Joel entgegen. EineNachprüfung habe ergeben, daß an der Sachlichkeit und Unab-

hängigkeit des Staatsſekretärs nicht zu zweifeln ſei. Beifall
bei der Mehrheit, Unruhe links.) Der Oberreichsanwalt ſtehe mit
dem Reichsjuſtizminiſterium in enger Verbindung. Der Miniſter
lehnt es ab, ihn in ſeiner Selbſtändigkeit zu beeinträchtigen. Nach
einem Bericht des Oberreichsanwalts ſeien in der Zeit vom
15. Februar 1926 bis 15. Februar 1927 gegen Angehörige der
kommuniſtiſchen Partei 723 Klagen anhängig gemacht worden.
Jm gleichen Zeitraum wurden aber nur 44 Anklageſchriften ein-
gereicht und alle anderen Fälle durch Einſtellung des Verfahrens,
Verneinung der Zuſtändigkeit, jedenfalls ohne Anklageerhebung
erledigt. (Lebhafte Hört-Hört-Rufe.) Erfreulicherweiſe hatten
die Richter ſelbſt die Jnitiative ergriffen, um das geſtörte Ver-
trauensverhältnis zwiſchen der Bevölkerung und ihnen wieder
herzuſtellen. Der Richter muß dankbar ſein, wenn ſich die Preſſe
mit ihm beſchäftige. Aber man ſehe in zunehmendem Maße ein
gewiſſes Senſationsbedürfnis. Unſere Rechtſprechung vertrage
jedes Licht, aber kein grelles Blendelicht. Der Miniſter warnt
davor, neue Sondergerichte zu verlangen. Unſere ordentlichen
Richter müßten Gelegenheit haben, zu beweiſen, daß ſie auch
ſoziale Richter ſein können. Der Miniſter erinnert dann an diee bentungepollen Aufgaben, die der Reichstag bei der neuen
Strafprozeßordnung und beim Strafvollzugsrecht habe. Das
B. G. B. habe volkseinigend gewirkt. Deutſchland brauche dieſe
Einigkeit auch jetzt wieder, denn das Deutſchtum jenſeits unſerer
Grenzen müſſe wieder mit uns zuſammengeſchweißt werden.
(GBeifall.)

Abg. Dr. Levi (S. P. D.) dankt dem Miniſter dafür, daß er
zugegeben habe, daß eine ganze Anzahl von Fällen unbefriedigend
erledigt worden ſei, und daß die Vertrauenskriſe beſeitigt werden
müſſe. Beſonders wichtig ſei das Vertrauen zu den Arbeitsgerichten.
An den entſcheidenden Punkten ſei der Miniſter leider vorbeige-
gangen. An den nicht normalen Konfliktfällen erweiſe ſich die ſitt
liche Befähigung des Richters. Der Richter 'überſchreite vielfach
ſeine Amtsbefugnis, wenn er z. B. einem Verurteilten noch eine
moraliſche Kritik mit auf den Weg gebe. Beim Reichsgericht ſeien
die Dinge ſeit der Berufung des derzeitigen Präſidenten Dr.
Simons nicht beſſer, ſondern ſchlechter geworden. Jn München
habe Dr. Simons Sozialdemokraten die Fähigkeit zum Richteramt
abgeſprochen. (Widerſpruch des Abgeordneten Dr. Kahl D. V. P.)
Der Redner übt ferner Kritik an der Tätigkeit des Senakspräſi-
denten beim Reichsgericht Niedner. Der Redner beſpricht dann
verſchiedene Hochverratsprozeſſe. Landesverrat müſſe jetzt anders
beurteilt werden, als in Zeiten des Krieges. Die Militärs bewieſen
hierbei vielfach eine gerade bornierte Reſſortmäßigkeit. Darauf
werden die Beratungen abgebrochen. Auf eine Anfrage teilt Reichs
arbeitsminiſter Dr. Brauns mit, daß das Arbeitszeitnotgeſetz am
Mittwoch an den Reichsrat geht. Das Haus vertagt ſich auf Mitt-
woch 3 Uhr: Juſtizhaushalt. Schluß 634 Uhr.

Reichsmittel für Meliorationszwecke
Erhebliche Teile des landwirtſchaftlich genutzten Vodens,

namentlich des Kleingrundbeſitzes vieler Landesteile, iſt noch
undrainiert bzw. mangelt es ihm an der nötigen Vorflut. Durch
Entwäſſerung der drainagebedürftigen Böden und Schaffung der
erforderlichen Vorflut würde der Ertrag dieſer Ländereien erheb-
lich geſteiget und die Arbeitsloſigkeit durch Schaffung
von Arbeits gelegenheit für viele Tauſende gemildert
werden. Vei der kataſtrophalen Lage der Landwirtſchaft ſind die
Landwirte nicht im Stande, die erforderlichen Meliorationen
aus eigenen Mitteln vorzunehmen. Da ſomit ein Eingreifen des
Reiches und der Länder unbedingt erforderlich wird, haben die
Abgeordneten Hemeter, Dr. Gerecke, Graf zu Eulen-
burg und Genoſſen an die Reichsregierung die Anfrage geſtellt,
ob ſie bereit iſt, Mittel bzw. zinsloſe Darlehen zur Ausführung
der Drainage- und Vorflutarbeiten zur Verfügung zu ſtellen.

Erhebliche Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion,
Verminderung der Arbeitsloſigkeit, Beſſerung unſerer Handels-
bilanz, Hebung der Steuerkraft der Produzenten, vermehrte Ab-
nahmefähigkeit für die Produkte der Kunſtdüngerinduſtrie und
Steigerung der Kaufkraft des inneren Marktes würde die
Folge ſein.

Rauſchers Berichterſtattung
Von unſerer Berliner Schriftlertung.)

Verlin, 22. Februar. Nach polniſchen Meldungen ſollte der
deutſche Geſandte in Warſchau nach ſeiner Unterredung mit
Pilſudſkti und Zaleski ſchon am Dienstag abend zur Bericht
erſtattung nach Berlin kommen. Die polniſchen Blätter bemühten
fich alſo um eine Darſtellung, nach welcher das Reich ſich alle
Mühe gebe, „ſeinen Fehler wieder gutzumachen“. Tatſächlich ſoll
Rauſcher erſt am Freitag nach Berlin kommen, um über ſeine
Eindrücke und über die Antwort Pilſudſkis und Zaleskis zu be
richten. Es ſcheint, daß der deutſche Geſandte im Auftrag der
Reichsregierung vorſchlug, zunächſt die Frage der Nieder
laſſung und der Ausweiſung zu erörtern. Es iſt
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noch nicht abzuſehen, in welchem Sinne man in Warſchau nk
wortet hat, denn die Meldungen der polniſchen Preſſe, nach denen
man nur geſagt habe, man habe den früheren Aeußerungen nicht
hinzuzufügen, ſind natürlich auf Agitation zugeſchnitten

Die Franzoſen verhaften zwei deutſche
Gendarmeriekommandanten in der

Pfalz
Speyer, 22. Februar. Am 22. Februar vormittags 10 Uhr

fuhren ein franzöſiſcher Perſonenkraftwagen und zwei franzöſiſche
Laſtautos, beſetzt mit einem Offizier, einem Gendarmen in Uni-
form und einem Beamten in Zivil ſowie einem Zollwächter, aus
Lachen bei Neuſtadt vor die Gendarmerieſtation Winden vor,
und verhaftete den Stationskommandanten. Die
Station beſetzten ſie mit dem franzöſiſchen Gendarmen, der allein
im Dienſtzimmer verblieb, bis ein deutſcher Wachtmeiſter von
ſeinem Dienſtgang zurückkam. Die Tür zum Dienſtzimmer wurde
von dem franzöſiſchen Gendarmen von innen abgeſperrt. Die
franzöſiſchen Kraftwagen fuhren nach Steinfeld weiter, wo
der dortige Stationskommandant ebenfalls
verhaftet wurde. Auf dem Rückwege über Winden holten ſie
den franzöſiſchen Gendarmen um 128 Uhr wieder ab. Die
deutſche Gendarmerieſtation von Winden war ſonach zwei Stunden
von franzöſiſcher Gendarmerie beſetzt. Die Gründe für die Ver
haftung wurden nicht bekanntgegeben.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, iſt die Unterſuchung
dieſer Angelegenheit an zuſtändiger Stelle im Gange.
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Dieſer Vorfall iſt wiederum ein Beweis dafür, daß die Be
ſetzung des Rheinlandes völlig unvereinbar mit dem h
franzöſiſchen Verſtändigungsgedanken iſt. Die franzöſiſche
Soldateska kann ſich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß wir
im Frieden leben und ſie ſich auf deutſchem Boden befinden. Wir
wollen hoffen, daß ſich die Reichsregierung angeſichts dieſes neuen
Vorfalles ganz energiſch für eine baldige Räumung einſetzt

Die Schänder des Eliſabeth Denkmals verhaftet
Meran, 22. Februegr. Die Polizei hat als Haupttäter der Ver

ſtümmelung des Eliſabeth- Denkmals zwei faſchiſtiſche Arbeiter aus
Borbighera feſt geſtellt, die verhaftet wurden, die Tat jedoch
leugnen.

Niederlage der norwegiſchen Regierung
Oslo, 22. Februar. Die Ausſprache über die Thronrede wurde

geſtern abgeſchloſſen. Das von der Arbeiterpartei eingebrachte
Vertrauensvotum wurde abgelehnt.

Das Nicaragua- Protektorat ein
Sieg der U. S. A.

New-York, 22. Februar. Europa iſt reich an Brandherden,
aber auch die neue Welt, Amerika, ſteht nicht minder zurück.
g7 liegen die Wetterecken auf dem ſchmalſten Teil des ameri-
aniſchen Kontinents, die Republiken Mexiko, Honduras, Gua-
temala, Salvador, Coſtarica, Kolumbien, Kuba, Nicaragua und
Panama. Jn unaufhörlichen Kämpfen haben dieſe Republiken
um ihre Freiheit gerungen und ſich gegenſeitig bekriegt, überall
aber waren die Vereinigten Staaten finanziell wie auch politiſch
intereſſiert. Das Pangama-Problem und die Unabhängigkeits-
erklärung Panamas zur ſelbſtändigen Republik hat 1908 große
Stürme aufgewirbelt. Jm Jahre der Vollendung des Panama-
kanals haben die Vereinigten Staaten mit Nicaragua einen Ver-
trag geſchloſſen, der ihnen ein Kanalmonopol und Pach-
tungen auf 99 Jahre ſichert. So üben denn die U. S. A. Kon
trollrechte über Nicaragua ſeit 1912 aus, die mit der Zeit den Un
willen beſonders derjenigen Regierungskreiſe Nicaraguas, die im
beſten Einvernehmen mit Mexiko ſtanden, hervorgerufen haben.
Der Waſhingtoner Einfluß in Nicaragug war aber der mexikani-
ſchen Regierung von jeher ein Dorn im Auge, und dieſe war da
her beſtrebt, die Stellung der U. S. A. in Nicaragua zu ſchwächen.

Wenn jetzt die alte Abſicht der Vereinigten Staaten zur
Wirklichkeit wurde, das „Protektorat“ über Nicaragug
zu übernehmen, ſo wird durch dieſe Tat ein praktiſch Kug
beſtehender Zuſtand offiziell nur noch verkündet. Und wieder ſind
die U. S. A. aus dem Nicaragua-Konflikt als die Sieger
hervorgegangen; denn Präſident Diaz hat jetzt um ein
Bündnis mit Waſhington auf den Grundlagen des amerikaniſchen
Panama-Bündniſſes gebeten, ferner um amerikaniſche Polizei
und Militärkontrolle und um Finanzunterſtellung Nicaraguas
unter die U. S. A.

Eine neue Preſtigefrage für die U. S. A. um die Erprobung
ihrer Führerſtellung auf dem amerikaniſchen Kontinent iſt wieder
g. worden. Freudig wird die amerikaniſche Preſſe dieſe neue

öſung begrüßen, daß die nahezu 15jährige Vormachtſtellung der
U. S. A. in Nicaragua noch weiter gefeſtigt worden iſt, und daß
Waſhington der Beherrſcher des Panamakanals bleibt. Panama,
das neue Suez, das A und O für die Vereinigten Staaten.

Chriſtengeneral Feng ein Ungar?
Preßburg, 22. Februar. Der in Kaſchau (Nordungarn)

wohnende Tafelrichter Dr. Fengya hatte kürzlich in einem
deutſchen Wochenblatt den ſogenannten chriſtlichen General Feng
der chineſiſchen Armee geſehen, in dem er ſeinen ſeit Jahren aus
gewanderten Bruber wiedererkennen will. Auf Grund von Original
photographien behauptet nun Dr. Fengya, daß der General mit
ſeinem Bruder identiſch ſei, der vor Jahren nach Amerika
ausgewandert und es im amerikaniſchen Heer bis zum Kapitän
gebracht habe. Später ſei ſein Bruder nach Ching gegangen, wo er
ebenfalls in das Heer eintrat und ſich mit der Tochter eines
chineſiſchen Prinzen verheiratet habe. Dr. Fengya verſucht nun
mit ſeinem in Ching kämpfenden Bruder auf diplomatiſchem Wege
in Verbindung zu treten
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Steiger über die
Preußiſcher Landtag

Berlin, 22. uar. Zu Beginn der heutigen Sitzung des
preußiſchen La wurde unter großem Lärm der Kom
muniſten der Einſpruch des Kommuniſten Kellermann gegen
ſeinen et 8 Sitzungstage gegen die Stimmen der
Kommuniſten lehnt.

Es folgte die dritte Beratung der Gewerbeſteuer
1r 1927.

Leinert (Soz.) hob die ſozialen Erleichterungen der
neuen uerregelung hervor und verwies darauf, daß
durch dieſe Erleichterungen eine Mindereinnahme aus der Steuer

rt werde. Der Finanzminiſter müſſe verhüten, daß die
emeinden durch Manipulationen der Großinduſtrie völlig um

die Gewerbeſteuer kämen. Die Ermäßigung der Gewerbeſteuer
bzw. der Wegfall werde kein Geſchenk für die Allgemeinheit be
deuten, auch durch die zu erwartende Aufhebung der Ge
tränkeſteuer würden die Getränke nicht billiger werden. Die
Sozialdemokraten bedauerten deshalb die Aushöhlung der Ge
werbeſteuer. Das Mehraufkommen aus der Einkommen und
Körperſchaftsſteuer zum Ausgleich für die Minderung der Ge
werbeſteuer zu benutzen, wie es der wolle, bedeuteein 50 60. Beilliovengeſchent an die Wirtſchaft. Die Sozialdemo-

kraten würden trotzdem für die Gewerbeſteuer ſtimmen, um den
Kleingewerbetreibenden die Milderungen zugute kommen zu
laſſen.

nanzminiſter Dr. HöpkerAſchoff hob hervor, daß es dem
Wunſche aller Parteien entſprochen habe, die Miet und Pacht-
preiſe der Gewerbetreibenden nicht mehr voll dem Ertrage zu
zurechnen. Die Vorlage bringe dem unterſten Gewerbe
einkommen bis zu 1200 Mark eine Steuerermäßigung bis zu
35 Prozent. Die Gemeinden müßten ſehr ſparſam wirtſchaften.
Der Ausfall würde ſehr gering ſein, wegen der Mehrüber-
weiſungen aus Einkommen und Körperſchaftsſteuer von zuſam-
men 80 Millionen Mark und wegen der höheren Garantie des
jetzigen Reichsfinanzminiſters, die für Preußen noch 50 Mil-
lionen Mark mehr ergebe, und von denen die Hälfte auf die Ge
meinden komme. Für die Aufhebung der durchaus zweckmäßigen
und gerechten Getränkeſteuer beſtehe keine Veranlaſſung. Die
Neuregelung der Gewerbeſteuer halte die Gemeinden an zu

renſpa Abg. Jacobshagen (Dnutl.) erklärte, der Not des Gewerbes ſei

in der Vorlage nicht genügend Rechnung getragen, da die Deutſch
nationalen ilderungsanträge abgelehnt worden ſeien, müſſe
ſeine Partei die Verantwortung für die Vorlage den Regierungs
parteien überlaſſen.

A Neumann (D. V. P.) lehnte namens ſeiner Partei
gleichfolls die Vorlage ab. Den Konſumgenoſſenſchaften werde
in der Vorlage eine zu große Vorzugsſtellung eingeräumt.

Abg. Kloft (Zentr.) betonte, daß wegen der Schmälerung der
Einnahmen der Gemeinden, durch das Geſetz, eine Verſchlechte-
rung der Finanzlage der Gemeinden vorliege. Redner erſucht
um Annahme eines Antrages, Verſchiebungen und Verſchleie-
rungen bei Großbetrieben und Konzernen einen Riegel vor
zuſchieben.

Abg. Stolt (Komm.) forderte gemäß einem Antrage ſeiner
Partei, Aufhebung der Steuer und als Erſatz dafür eine ſtärkere
Erfaſſung der großen Einkommen.

Abg. Falk (Dem.) erklärte, die Gewerbeſteuer ſei eine Folge
der Reichsſteuergeſetzgebung. Ohne Hilfe der Wirtſchaftspartei
im Reichstage wäre der Finanzausgleich nicht zuſtande gekommen,
der eine ſo drückende Gewerbeſteuer zur Folge habe.

Abg. Schön (W.-Partei) gibt die Verbeſſerungen der Ge
werbeſteuervorlage zu, bedauert aber, daß viele weitere Verbeſſe
rungen an der gegenſeitigen Rückſichtnahme unter den Regie
rungsparteien geſcheitert ſeien.

Jn der Abſtimmung wird die Vorlage mit den Stimmen
der Regierungsparteien in dritter Leſung angenommen.
Dabei finden Zentrumsanträge Annahme, wonach Steuer-
ſchiebungen bei Konzernen und großen Gewerbebetrieben ver-
hindert werden ſollen. Nach einem angenommenen demokratiſchen
Antrag ſollen die Handelsvertreter, die nicht mehr als 3 Ange
ſtellte beſchäftigen, von der Steuer befreit werden, und nach
einem deutſchnationalen Entſchließungsantrag ſoll geprüft
werden, ob ſich Verhandlungen mit der über eine

der Realſteuern auf die Behörden der Reichs
finanzverwaltung, empfehlen.

Dr. Not der Landwirtſchaft
Das Haus ſetzt die allgemeine Ausſprache zum

f Landwirtſchafishanshalt
ortrt.

Abg. Roeingk (Zentr.) wies darauf hin, daß die Getreide
ernte um 40 Prozent hinter den Erwartungen zurückgeblieben ſei.
Der Landwirtſchaft müſſe von Staats wegen geholfen werden, vorallem ſei die Produktion zu ſteigern. Das Ziel en Deutſchland
möglichſt unabhängig vom Auslande zu machen. Der deutſche
Bauer lebe kümmerlich. Der Redner ſetzte ſich für ausreichende
Zölle zugunſten der deutſchen Landwirtſchaft ein und forderte
größere Beachtung der Intereſſen der Landwirtſchaft bei den
Handelsverträgen. Die e mit Polen hätten bereits
zu erheblichem Sinken der Schweinepreiſe geführt. Die Grenze
gern Polen dürfe nicht geöffnet werden, da es dann mit der

entabilität der deutſchen Schweinezucht vorbei ſei. Die Milch-
viehhaltung ſei beſonders in Weſtfalen völlig unrentabel ge
worden. Das Gefrierfleiſch dürfe nur den Notleidenden zugute
kommen. Auch hier ſei ein mäßiger Zoll notwendig. Der Zucker
zoll müſſe von 10 auf 15 Mark erhöht, die Zuckerſteuer von 21
auf 14 Mgrk herabgeſetzt werden. Auch die Mehlſteuer müſſe er-
höht und der Stickſtoff billiger abgegeben werden.

Abg. Held (T. V. P.) erklärte, die Landwirtſchaft fordere den
autonomen Zolltarif wie ihn die Jnduſtrie habe und teSchutzzölle. Zur Steigerung der Erzeugung müſſe mehr unſtlicher

Dünger verbraucht werden. Die Angriffe auf Miniſterialdirektor
Articus im Siedlungsausſchuß wegen der Oedlandkultur ſeien als
nicht gerechtfertigt anerkannt worden.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger gibt einen Ueberblick
über die Leiſtungen Preußens in der Frage der Bodenkulti-
vierung und der Förderung des Hochſchul- und Forſchungs-
weſens in der Nachkriegszeit, und wies dabei auf die erheblich
höheren Zuſchüſſe an die Landwirtſchaftskammern hin. Die An-
regüng, daß auf das Reich dahin eingewirkt werden ſolle, daß es den
Ländern jährlich feſte Reichsdotationen zum Ausbau des landwirt-
ſchaftlichen Schul weſens zur Verfügung ſtelle, ſei geeignet,
Preußen die Macht unter den Füßen wegzugziehen. Die Landes-
hoheit Preußens müſſe in jeder Weiſe gewahrt werden, und der
Finanzausgleich müſſe ſo ausgeſtaltet werden, daß Preußen ſeine
Aufgaben, für die es zuſtändig ſei, aus Eigenem erfüllen könne.
Eine Denkſchrift über die Geſtaltung des land wirtſchaftlichen Schul-
weſens werde bis ſpäteſtens im Laufe des nächſten Jahres vor-
gelegt werden. Die inländiſche Fleiſchproduktion habe 1 bereits
wieder 84 Prozent des Jahres 1913 erreicht. Es ſei mit Sicherheit
zu erwarten, daß 1927 die Zahl der geſchlachteten Schweine noch

erheblich größer ſein werde, als im Vorjahre. Bedenklich ſei, das
in der letzten Zeit in Erſcheinung getretene ſtändige Sinken
der Schweinepreiſe, zumal die jetzigen Zölle auf Schweine
fleiſch noch geringer ſeien, als die der Vorkriegszeit, Eine Er
höhung des Zolles für Schweinefleiſch erſcheine deshalb begründet.
Jn der Bekämpfung der Maul- und Klauenſeuche ſeien
durch das in einer preußiſchen Forſchungsanſtalt gefundene Serum
erfreuliche Erfolge erzielt worden. Hier müſſe beſonders der Oſten
geſchützt werden. Für den Hochwaſſerſchutz könne der Staat nur
beſchränkte Maßnahmen durchführen. Er wolle insbeſondere aus

Flußregulierungen durchführen. Jn Oſtpreußen ſeien nicht
weniger als 521 485 Hektar trainagebedürftig. Hier ſeien beſondere
Hilfsmaßnahmen nötig. Dem Landtag werde ein Kreditgeſetz über
30 Millionen für Meliorationen zugehen. Aus dem Arbeits-
beſchaffungsprogramm habe Preußen leider nicht
die Mittel bekommen, für die bereits die Verwendungszwecke
vorbereitet waren. (Hört, hört.) Für die landwirtſchaftliche Ver-
waltung reiche das vorhandene Beamtenperſonal nicht mehr aus. Der
deutſche Weinbau habe den notwendigen beſonderen Schutz
vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium erhalten. Für die
Schäden aus dem ſpaniſchen Handelsvertrag ſeien rund 18,5 Mil
lionen dem Weinbau zu Gute gekommen. Für die Fiſcherei,
beſonders im Oſten, ſei eine Unterſtützung notwendig und werde
vorgenommen werden. Allein die Binnenfiſcherei bringe ungefähr
150 Millionen jährlich ein. Für den Mehlfruchtbau und die Ver-
edelungsproduktion ſei ausreichender Zollſchutz notwendig. Zur
Förderung der Vieheinfuhr ſei die Einfuhr billiger Futter
mittel notwendig. Er habe beim Reiche beantragt, den Gerſtenzoll
am 31. März nicht zu erhöhen, ſondern ihn auf der jetzigen Höhe
zu laſſen. Er und ſeine Mitarbeiter ſeien bereit, beſonders auch
bei den Handelsvertragsverhandlungen mit Polen dafür einzu

reichenden Deich- und Waldſchutz ſchaffen, Talſperren bauen und

treten, unſere Viehhaltung vor der Einſchleppung von
Seuchen zu ſchützen. Der Zollſchutz habe die Produktion der
Landwirtſchaft gehoben. Jm letzten Jahr ſei der Einfuhrü ber-
ſchuß um 191 Millionen zurückgegangen. Die
Steuerlaſt für die Landwirtſchaft ſei ungewöhnlich groß. Es ſei nur
zu wünſchen, daß das Ausland erkenne, daß wir die ſchweren
Laſten des Londoner Abkommens auf die Dauer
nicht tragen können. Der großen Zinſenlaſt der Landwirt-
ſchaft werde durch Förderung des Grundkredits begegnet werden
können. Die Sparkaſſen müßten endlich ihrem Verſprechen gemäß
40 Prozent ihrer Einnahmen dem Hypothekenmarkt und dabei an
teilmäßig der Landwirtſchaft zu Gute kommen laſſen. Die Ver-
ſchuldung der Landwirtſchaft habe zugenommen,
trotzdem eine Umwandlung von Perſonal in Realkredit ſtattgefunden
habe. Jm Falle der Auflöſung der Rentbank-Kreditanſtalt ſei die
Frage zu erwägen, wie die Rentenbankſchuld der Landwirtſchaft
verkürzt werden könne. Der Miniſter äußerte ſich dann ausführ
lich über Siedlungsfragen und teilte mit, daß mit Reichs
miteln bereits 44 Objekte in einer Größe von 104 112 Morgen zu
einem Kaufpreis von rund 22,3 Millionen für landwirtſchaftliche
Siedlungszwecke gekauft worden ſeien, und zwar überwiegend im
Oſten. Mit preußiſchen Mitteln ſeien 47 Objekte in einer Größe
von 48 452 Morgen gekauft. Der Kredifbedarf beziffert ſich hier
auf rund 9,7 Millionen. Die Ankaufstätigkeit werde planmäßig
fork-eſetzt. Notwendig ſei zur Anſiedlung von Landarbeitern zins-
freie Einrichtungskredite aus Hauszinsſteuermitteln zu geben. An
Stelle der für Siedlungen von Preußen und dem Reiche bewilligten
Mitteln ſolle ein Tauerkredit treten, Zu dieſem Zweck werde
in der nächſten Zeit der Entwurf eines Geſetzes über eine preußiſche
Landesrentenbank eingebracht werden. Der preußiſche Rentenbank
kredit habe ſich bewährt.

Das Haus vertagte die Weiterberatung auf Mittwoch 11 Uhr.
Ferner kommen zur Beratung die GroßhamburgFrage, die Grund
und Gebäudeſteuer, ſowie die Abſtimmungen über die kommu-
niſtiſchen Mißtrauensanträge gegen den Kultus und Wohlfahrts-
miniſter.

Die Zwangs wirtſchaft für Gechäfts-
räume in Preußen

Berlin, 22. Februar. Jn einer Mitteilung des Preußiſchen
Wohlfahrts miniſteriums an den „Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt“ wird betont, daß der durch die Berordnung über die
Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft vom 11. November 1926

geſchaffene Rechtszuſtand unverändert fortbeſtehen
bleibt, da der Landtag die Aufhebung der Verordnung ab
gelehnt habe.

Berlin, 22. Februar. Das preußiſche Staatsminiſterium
beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit der Verordnung
des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters über die Lockerung der
Wohnungszwangs wirtſchaft. Das Staatsminiſterium kam dem
„Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt“ zufolge zu dem Ergebnis,
daß es aus den vom Wohlfahrtsminiſter angeführten Rechts
gründen nicht angängig ſei, die Jnkraftſetzung der Ver
ordnung entſprechend dem Beſchluß des Landtages hinaus
zuſchieben. Es wurde jedoch beſchloſſen, auf die Reichs
regierung einzuwirken, bei der Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes
die obligatoriſchen Schiedsſtellen zum Schutze der Mieter
in das Reichsgeſetz hineinzuarbeiten. Außerdem wurde der
preußiſche Juſtizminiſter damit beauftragt, die Staatsanwälte an
zuweiſen, allen Fällen von Mietswucher bei der neuen Feſt-
ſetzung der Ladenmieten ein beſonderes Augenmerk zuzuwenden.

Um die Regierungsbildung in
Thüringen

Weimar, 22. Februar. Nach kurzer Sitzung vertagte ſich heule
der thüringiſche Landtag auf unbeſtimmte Zeit, da
zunächſt zwiſchen den Parteien die Verhandlungen über die Re
gierungsbildung aufgenommen werden ſollen. Auf Be
ſchluß des Aelteſtenrates ſoll zunächſt der ſozialdemoratiſche
Abgeordnete Brill als Vertreter der ſtärkſten Fraktion, den
Verſuch einer Mehrheitsbildung unternehmen und bei
deſſen Scheitern ein Vertreter des Landbundes. Bei ergebnis-
loſem Verlauf beider Verſuche, ſoll der Landtag wieder zuſammen
treten, um weitere Maßnahmen zu beſchließen. Die Ausſchüſſe
wurden nach Beſprechungen im Aelteſtenrat faſt debattelos zu
ſammengeſetzt.

Und im Unglüch un erſt recht
9)] Ein deutſcher Roman von Hermann Richter.

Lilo ſtrich ihm zärtlich über die Hand, führte ihn zu
ſeinem Ohrenſtuhl und nahm ſelbſt auf der Lehne neben
ihm Platz.

„Haſt du wirklich keinen Abſatz mehr?“

„Für ein paar Wochen nur noch, Spatz. Es mangelt
an Rohſtoffen nicht nur in der Automobilbranche
überall. Wir bringen nichts herein. Sie haben uns
zuſammengepfercht, unſre Kolonien uns geraubt und Ober
ſchleſiens Herz und das Rohſtoffland Elſaß-Lothringen,
Rhein und Ruhr die Adern nach Deutſchland zerſchnitten

„Und wiſſen doch“ fuhr Lilo fort „daß die deutſche
Induſtrie die beſte der Welt iſt, daß unſerm blanken Ehren-
ſchild Made in Germany nichts gleichkommt.“

Lutz Krüger zuckte die Achſeln.
„Was nützt das alles heut', Lilo. Wir ſtehen in einer

fürchterlichen wirtſchaftlichen Kriſe. Vor allem wir Jndu-
ſtriellen. Wie kurzſichtig von den Engländern, daß ſie aus
Furcht vor Konkurrenz, und von den Franzoſen, daß ſie aus
Furcht vor Rache uns langſam zu Tode martern wollen.“

Lilo zeigte nach draußen.
„Vater, ſieh' die Sonne dort! Sie bricht durch die

ſchwarzen Wolken hindurch und wirft einen zauberiſchen
Glanz über deine Schornſteine, über dein Arbeitsfeld.
Glaub' an die Sonne, Vater, und an den, der von droben
ſie uns ſchickt!“

Lutz Krüger nickte und liebkoſte ihre Linke:
„Mein liebes, goldiges Mädel, haſt recht! Wir ſind das

arbeitſamſte Volk der Welt. Gott wird uns nicht verlaſſen!
Doch ſieh', wer kommt da?“

Lilo hatte die beiden ſofort erkannt.
„Tante Fränze mit Onkel Ludwig.“
Vutz Krüger ſetzte ſeine Hornbrille auf und erkannte ſie

nun auch.
„vBei Gott, ſie ſind's. Was will die helle Frau heut'

hier und mit Ludwig ausgerechnet mit ihm? Jch kann
ihn nicht leiden, Spatz.“

„Aber Vater!“ begütigte Lilo. „Du urteilſt zu hart.
Du ſtehſt noch im Banne deines Mißmuts. Jch kann die
Soderns gut leiden. Jn ihnen ſteckt viel Jdealismus.“

„Auch in dem älteren Sodern, dem Vaterlandsver-
räter?“

„Auch in ihm,“ beharrte Lilo.
jung nach Paris.“

Lutz Krüger wehrte ab.
„Er war immerhin ſchon 24 oder 25 Jahre alt. Und

es war doch ſein freier Wille. Wie man ſich bettet, ſo
ſchläft man.“

Lilo fuhr, des Einwurfs nicht achtend, fort:
„Er fühlte dort, wie mir Fränzi erzählte, den Puls-

ſchlag der Jnternationale, ſah die franzöſiſche Republik. Er
war nie für den Kaiſerglanz, für militäriſche Zucht und
Ordnung. Er war Freidenker.“

Der Vater winkte nochmals faſt unwillig ab.
„Da war Dieter von Sodern, Fränzes Mann, ein

andrer Kerl: der perſonifizierte Wille, die deutſche Kraft,
die deutſche Sittlichkeit, der deutſche Seelenadel in einer
Perſon!“

„Er war mir auch der liebſte“, beſtätigte Lilo. „Und
welch wunderſamer Zweiklang war die Ehe der beiden er
der Dur-Akkord in ſeiner kraftvollen Männlichkeit und ſie
der Moll Akkord mit ihren hohen Geiſtesgaben und dem un-
endlich feinen Gefühl. Damals, als Backfiſch, dachte ich ſchon
immer: So müßte auch meine Ehe einmal werden.“

„Na und Ludwig?“ knurrte der Vater und ſteckte ſich
die ausgegangene Zigarre abermals an.

„Ludwig iſt weich. Jhm fehlt die Willenskraft ſeines
verſtorbenen Bruders. Er hat auch nicht den hohen Geiſtes-
flug des Mannes da draußen in Genf. Aber er hat Ge
füh l. Er fühlt den Pulsſchlag der deutſchen Seele.“

Lutz Krüger ſchüttelte den Kopf.
„Du ſchauſt alles durch das Sonnenauge, Lilo. Jch bin

gewiß kein Reaktionär und blöder Feſthalter am Alt-
hergebrachten wie der General obwohl die Tradition ihre
große, heilige Bedeutung hat. Aber ich bin auch nicht ein
Kriecher vor der Volksſeele, ein Liebediener der Maſſen, die
Deutſchland an den Rand des Abgrundes gebracht haben.
Jch bin deutſch und fühle national, bin aber dabei frei-
denkend und wirke ſozial.“

„Sieh', er ging ganz

SSAZ-

„So hältſt du Ludwig für einen Liebediener der Maſſe?“
„Sonſt wäre er nicht im Miniſterium in Berlin tätig.

Er iſt mir auch deshalb widerwärtig weil nun
nach allem, was vorgefallen iſt.“

„Was meinſt du damit, Vater?“ fragte Lilo erſchrocken.
Der Alte erhob ſich und legte den Finger auf den Mund.
„Still! Sie kommen.“

VI.
Die helle Frau trat ein.
Es ging ein ſo eigener Zauber von dieſer Frau aus, daß

Lilo die Stunden des Zuſammenſeins mit ihr als Weihe-
ſtunden genoß. Sie ſtürzte auf die Baſe zu und küßte ſie
auf die Wange. Dann wandte ſie ſich an Ludwig, ſah ihm
frei in die Augen und ſchüttelte ihm kräftig die Hand.

Ohm Krüger erwartete die beiden Ankömmlinge vor
ſeinem Lehnſtuhl, begrüßte die helle Frau herzlich, Ludwig
mit auffallender Kühle, und bat beide Platz zu nehmen.

„Nun, Fränzi, was verſchafft mir die Ehre?“
„Ludwig will ſich verabſchieden, Onkel Lutz. Er reiſt

nach Berlin zurück. Und ich brauche einen Rat von dir.“
Lutz Krüger ſah ſie erſtaunt an.
„Du, Fränzi, von mir? Nanu, das iſt ja das erſte Mal.“
Die helle Frau erwiderte mit gewinnendem Lächeln:
„Man kann von einem älteren, welterfahrenen Menſchen

ſtets noch lernen.“
Ohm Krüger quittierte das Kompliment mit einer

Verbeugung.
„Was haſt du auf dem Herzen, Fränzi?“
„Jch ſprach mit Vater geſtern über die Zukunft der

Kinder. Du kennſt ja meinen Schwiegervater. Klaus-
Dieter ſoll 2andwirt werden, wie ſein Vater.“

„Wozu er nicht die geringſte Neigung hat“, ſchaltete
Onkel Lutz ein.

„Sehr richtig“, beſtätigte die helle Frau.
Giſela

„Unſere Prinzeß?“
„Sie ſoll in Penſion.“
„Jch haſſe Penfionen“, warf Lilo ein. „Dort lernen die

Mädels meiſt auch Schlechtigkeiten.“
„Auch meine Anficht“, brummte nachdenklich ihr Vaker.

(Fortſetzung folat)
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Halle, 28. Februar.

Ein 27-Millionen-Etat
Der Entwurf des ſtädtiſchen Haushaltsplanes für 1927.

Die Beratungen über den Etat der Stadt Halle für das Jahr
werden in dieſem Jahre verhältnismäßig frühzeitig beginnen,

ind zwar bereits in der nächſten Stadtverordnetenſitzung am
gontag über acht Tage, da der Magiſtrat den Entwurf zum Haus
ſaltsplan bereits vorgeſtern in einer Sonderſitzung verab-

hat.
a

n

Der neue Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit
915 900 Mark (im Vorahrej 23 623 800 Mark). Dies bedeutet eine
teigerung der Ausgaben um 13,94 Prozent.

Der ſtädtiſche
Finanzbedarf beträgt 18 961 000 Mark

und iſt gegenüber dem Vorjahr um 18,37 Prozent re Dieſe
Eteigerung iſt bedingt durch erhöhte Zuſchüſſe ei den ver
ſciedenen ſtädtiſchen Verwaltungen. So erfordert die Tiefbauver
raltung 1 914 4600 Mark ſtatt 1560 800 Mark, die Schulverwaltung
z979 700 Mark ſtatt 8 461 500 Mark. Ganz beſonders hoch ſind die
Iusgaben für Wohlfahrtspflege einſchließlich der Erwerbsloſen
ärſorge, die im Entwurf mit über 6,5 Millionen Mark ver-
nſchlagt und damit gegenüber dem Vorjahre nahezu um 20 Proz.
eſtiegen ſind, ſowie für die Kapital- urd Schuldenverwaltung, die
ſatt 700 000 Mark über 134 Millionen Mark erfordert. Die nach
der Jnflation beſchloſſenen ſtädtiſchen Anleihen betragen zurzeit
333 Millionen Mark.

Der ſtädtiſche Finanzbedarf wird 2
durch Steuereinnahmen ſowie durch die Erträge der r

ſtädtiſchen Werke gedeckt
gerden. Aus den letzteren ſollen insgeſamt 4 175 000 Mark oder
2 Prozent aufgebracht werden. Jm einzelnen ſoll das Gaswerk
755 000 Mark, das Elektrizitätswerk 2,4 Millionen Mark, das
Vaſſerwerk 150 000 Mark, die Straßenbahn 850 000 Mark zum
Geſamtbedarf aufbringen.

Aus Steuern müſſen gedeckt werden 14 786 000 Mark oder
I7,98 Prozent. Es iſt hierbei folgende Verteilung vorgeſehen:

4 Millionen Mark aus der Einkommen und Körperſchaftsſteuer,
90 000 Mark aus der Umſatzſteuer, 900 000 Mark aus der Haus
znsſteuer, 8,9 Millionen Mark aus der Gewerbeſteuer und
1756 000 Mark aus indirekten Gemeindeſteuern. Es verbleibt
dann noch ein Defizit von 250 000 Mark, das dem Ausgleichsfonds
entnommen werden ſoll.

Ein weiterer Fehlbetrag aus ſteuerlichen Einnahmen ſtellt ſich
auf 7 Millionen Mark und iſt auf geringere Einahmen aus der
Lergnügungsſteuer, Hundeſteuer, Grunderwerbsſteuer und Wert
zuwachsſteuer zurückzuführen. Dieſes Defizit ſoll durch

Zuſchläge zu den Realſteuern
aufgebracht werden. So iſt eine Erhöhung des Zuſchlages zu der
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer von 200 auf 250 Prozent für
bebhaute Grundſtücke und ein Zuſchlag von 400 Prozent für unbe
baute Grundſtücke vorgeſehen.

Der Geſamtertrag aus der Grundſteuer iſt auf 8,1 Millionen
Park errechnet, während die reſtlichen 8,9 Millionen Mark durch
die Erträge aus der Gewerbeſteuer gedeckt werden ſollen.
Da die Neuregelung der Gewerbeſteuer noch nicht erfolgt iſt, ſo
ſäßt ſich auch noch nicht ſagen, ob es im neuen Etatsjahre bei dem
bisherigen Zuſchlagsſatz von 550 Prozent verbleiben kann.

Vom Auto überfahren
Geſtern abend um die 5. Stunde ereignete ſich an der Ecke

Poſtſtraße Gr. Steinſtraße ein bedauerlicher Unglücksfall. Ober
Gerichtsvollzieher Groß, Gr. Brauhausſtraße 2, wurde von einem
Berliner Perſonenkraftwagen, an deſſen Steuer eine Dame ſaß,
überfahren. Der Verunglückte, der ſich innere Verletzungen zuzog,
wurde mittels Krankenwagens in ſeine Wohnung gebracht. Die
Schuldfrage iſt nicht geklärt.

Nicht auf die fahrende Straßenbahn aufſpringen
Jn Wort und Bild werden die Kinder gewarnt vor den Ge

fahren, die ihrer auf der Straße warten. Was nützt das alles,
wenn die Erwachſenen ihnen nicht mit gutem Beiſpiel vorangehen!

Jm November wollte der 74jährige Penſionär A. an der Ecke
der Thomaſiusſtraße in die Straßenbahn ſteigen, um durch die

Kurrſt uno Leber
Richard Wagner und König Cudwig II.

Eine Sammlung der Deutſchen Theater-Ausſtellung.
Das von der Bahyeriſchen Kronguts- Verwaltung geſammelte

Material über die Beziehungen Richard Wagners und König
Ludwigs II., das zahlreiche theatergeſchichtli chbedeutſame
Stücke enthält, wird vor der Ueberführung nach Herrenchiemſce
in dieſem Sommer auf der Deutſchen Theater-Aus-
ſtellung 1927 dem Publikum zum erſten Male zu
gängig gemacht. Jn Frage kommen zwei Porträts Richard Wag
ners, die Lenbach ſelbſt gemalt hat, die Originalpartituren der
wichtigſten Muſikdramen Richard Wagners, die Figurinen für die
Uraufführung des „Triſtan“ und der „Meiſterſinger“, weiter die
Straßburger Modelle, d. h. die Szenenentwürfe, die König
Ludwig II. für die erſten irre für ſich ſelbſt hatte an
fertigen laſſen und die er ſelbſt aufbewahrt hatte; weiter ein BildKönig Ludwigs II., ferner die Originalmodelle für die Urauffüh
rungen der „Meiſterſinger“ und des „Triſtan“ (außer den oben
erwähnten Figurinen für die Uraufführung dieſer beiden
Stücke), dann ein großes dell des Wagner-Feſtſpiel-Theaters,
das der Münchener Theaterbaumeiſter Gottfried Semper im
Auftrage König Ludwigs II. 15ef en ſollte, das ſogenannte Nibee dann das Modell des Theaters, das Semper auf
Wunſch des Königs in den Glaspalaſt einbauen ſollte und das
erſt jetzt wieder aufgetaucht iſt, nachdem es lange verſchollen war.
Außerdem wird die Krongut- Verwaltung das z Material
über Wagner hergeben, das vor Wagners Ankunft bereits in
München geſammelt war.

Von einer anderen Stelle aus Dresden kommt das
Material über die erſte hDie großen WagnerSänger und Sängerinnen werden in Bildund plaſtiſchen Secnnten vertreten ſein. Dazu kommen die

Selbſthiographie Richard Wagners aus der Hausbibliothek KöniLudwigs II., Originalbriefe und Dokumente, die zum Teil ne

völlig unbekannt ſind. Jn ſzeniſchen Abbildungen wird
das Werden von Bahyreuth dargeſtellt. Ebenſo werden die

ſſungen des neueſten Spieljahres 1927 auf der Ausſtellung
vertreten ſein. Dieſes ganze Material wird in zwei beſonderen
Sälen, einem Richard-Wagner und einem BayreuthSaal, unter
gebracht.

„Hanneles Himmelfahrt“ von Graener
Die Dresdener Uraufführung von Paul Gräner? ndrama

„Hanneles Himmelfahrt“ hinterließ ſehr tiefe, reine Eindrücke
und kann als wertvoller Erfolg bezeichnet werden.

Stadt nach dem Gerktraudenfriedhof zu fahren. Er hatte eden die
Halteſtelle auf der gegenüberliegenden Straßenſeite erreicht, als

die Straßenbahn ſich langſam wieder in Bewegung zu ſetzen be
ann. Eilends haſtete er über die Straße, um noch mitfahren zu
önnen. Der Schaffner im offenen Anhängewagen ſah wohl einen

Hut hinter dem Wagen vorüberhuſchen, nahm aber keine Veran
laſſung, dem Führer ein Halteſignal zu geben, weil mit keinem
Worte und keiner Bewegung ihm angezeigt wurde, daß noch je
mand einſteigen wolle. Erſt als A. um den Wagen bog, nach dem
Griff faßte und einen Fuß auf das Trittbrett ſetzte, überſah der
Schaffner die Sachlage. Doch ehe er die Hand zur Hilfeleiſtung
ausſtrecken oder das Notſignal geben konnte, war der alte Herr
abgeſtürzt. Der Schaffner bemerkte noch, daß Zeugen des
Unfalls ſogleich zuſprangen. Er fuhr deshalb weiter, ohne anzu
halten. A. hat ſich bei dem Sturze einen Oberſchenkelbruch
rechts zugezogen und leidet dauernd unter den Folgen.

Inzwiſchen hat er eine Erſatzſchadensklage gegen die
Stadt angeſtrengt, und der Schaffner ſtand geſtern vor dem
Schöffengericht. Doch ſchon der Staatsanwalt beantragte Frei
ſprechung, weil den Schaffner kein Verſchulden treffe. Vielmehr
betonte der Verteidiger mit vollem Recht, daß A. ſich die Schuld
an dem Unfalle ſelbſt zuſchreiben müſſe; denn es ſei höchſt leichk
ſinnig von einem 74jährigen Herrn gehandelt, wenn er auf eine
fahrende Straßenbabn aufſpringe.

Dem Antrag des Staatsanwalts ſchloß ſich das Gericht an. Da
mit ſind auch alle zivilrechtlichen Anſprüche hinfällig.

Führerſcheine nur durch den Polizeipräſidenten
Der hieſige Polizeipräſident weiſt darauf hin, daß auf Grund

miniſterieller Anordnung die Erteilung von Führerſcheinen für alle
Arten und Klaſſen von Kraftfahrzeugen und die Zulaſſung von
Kraftfahrzeugen fortan nicht mehr durch den Regierungspräſidenten,
ſondern mit Wirkung vom I. März 1927 ab für den hieſigen Stadt
bezirk, einſchließlich Ammendorf, durch den Polizeipräſi-
denten erfolgt.

Anträge können ab 1. März 1927 im Polizeipräſidium,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 97, geſtellt werden. Auch ſind dort die
entſprechenden Vordrucke gegen Zahlung einer Gebühr erhältlich.

Stadttheater. Die nächſten Erſtaufführungen ſind in der
Oper: „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ von Hermann Goetz
(1. März); im Schauſpiel: „Neidhart von Gneiſengu“ von Wolf-
gang Goetz (8. März). Das nächſte Gaſtſpiel (3. März) bringt
Käthe Dorſch in dem Schauſpiel „Flamme“ von Hans Müller.

„Saalſchloßbrauerei/. Bei der für das Mittwoch
Nachmittagskonzert aufgeſtellten Vortragsfolge iſt im dritten Teil
Jazz- Muſik vorgeſehen, d. h. nicht jene aufdringliche laute Muſtk,
wie ſie der Schrecken mancher Tanzdielen ſein mag, ſondern es
werden Kompoſitionen geboten, welche den Jazz-Sinfonikern der
Bergkapelle unter Hans Teichmanns perſönlicher Leitung Gelegen
heit geben wird, die Eigenart der bei Jazz-Muſik verwendeten
komplizierten Jnſtrumente wie Jazz, Saxophone, Banjos uſw. zu
zeigen. Als Einlage wird der beliebte Humoriſt Erich Zimmer
heitere Vorträge bringen.

„vBergſchenke“. Regelmäßig jeden Mittwoch nachmittag ab
85 Uhr findet erſtklaſſiges Künſtler Konzert ſtatt.

Was die Leſer ſagen
Das „geräuſchvolle“ Halle

Man wundert ſich, wenn man von Fremden hört, daß Halle
eine laute Stadt ſein ſoll. Der Einheimiſche wird das natürlich
garnicht gewahr; er kann ſich ja auch die Straßen ausſuchen, wo er
dem Lärm ausweicht. Wer aber vom Bahnhof kommt, muß durch
den Verkehrsſtrudel des Riebeckplatzes hindurch, wo es bei Be
triebsſtanungen auf dem Verkehrsturm und in der Umgegend
manchmal nicht ohne Heiterkeit abgeht; dann die Leipziger Straße
hinunter, in der es an allen Ecken hallt und widerhallt. Der
Norden iſt ſtill, manche Straßen ſogar ſo ſtill, wie in einer Sommer-
friſche. Das kann der Fremde natürlich nicht wiſſen, es wird ihn
auch nicht intereſſieren. Er bleibt bei ſeinem Urteil, daß Halle eine
laute Stadt iſt.

Jch habe mich auch dazu bekehren laſſen. Und gegen meinen
Willen. Der Verkehr der Autos iſt doch viel ſtärker, als man im
allgemeinen denkt. Wer ſchlaflos liegt und viele Nächte durch
Krankheit ſchlaflos bleibt, der merkt erſt, welch ein Verkehr auch
nachts in der Stadt herrſcht. Beſonders fällt das z. B. im Weiden-
plar auf, und am allerunangenehmſten in der Heilanſtalt Weiden-
plan. Dieſes Krankenhaus, das neben den Kliniken, dem Diakoniſſen
haus und dem katholiſchen Krankenhaus für Halle eine unbedingte
Notwendigkeit darſtellt, iſt nach polizeilicher Vorſchrift ſo gebaut
worden, daß man in den Zimmern nach der Straße hinaus jeden
Schritt auf der Straße hört. An den Nachmittagen lärmen die

Mit großem Geſchick und feinem Empfinden iſt die rührende
Dichtung Gerhart Hauptmanns zur textlichen Unterlage gemacht
worden. Nichts von ihrem ergreifenden Jnhalt geht verloren,
vielmehr ſcheint die Muſik aus der Handlung herauszufließen.
Allerdings muß man von vornherein zugeſtehen, daß ein moderner
Tonſetzer ſich naturgemäß einer kräftigeren Tonſprache bedient,
als die zarte Dichtung zu erfordern ſcheint. Das große, virtuos
behandelte Orcheſter überflutet oft mit ſeinen Klängen das
ſchlichte und doch ſo geheimnisvolle Geſchehen. Aber es ſpricht
doch eine ſehr eindringliche Sprache und hält ſich meiſt von
harmoniſchen Uebertreibungen fern. Nur das ſinfoniſche
Zwiſchenſpiel „Der Wächter der Schwelle fällt aus dem Rahmen
des Ganzen heraus, weil es zu wuchtig iſt. Als beſondere Vor
züge der Partitur ſeien die melodiſche Behandlung der Sing-
ſtimmen, die feine Charakteriſtik hervorgehoben.

Unter Spieleitung des Generalintendanten Dr. Reuker und
muſikaliſchen Leitung von Fritz Buſch kam eine in jeder Hinſicht
würdige und ſtimmungsvolle Vorſtellung zuſtande, von der man
ergriffen und erhoben war. Jn den Hauptrollen zeichneten ſich
Erna Borger und Curt Taucher aus. Das ausverkaufte Haus
verharrte nach dem Schluß lange im Schweigen tiefſter Er
griffenheit, dann aber ſetzte der Beifall ein, der immer ſtürmiſcher
wurde und den Komponiſten mit allen ſeinen Helfern viele Male
hervorrief.

S

Ediſons jüngſte Erfindung. Die jüngſte Erfindung des
greiſen Ediſons iſt eine 40-Minuten-Grammophonplatte, die während
dieſer Zeit läuft und Muſik vermittelt, ohne daß ein Wechſeln der
Platte nötig wäre. Jn der etwa 36 Zentimeter breiten Platte läuft
eine ſpiralenförmige Auskehlung, die ſo dünn wie ein Menſchen
haar und über eine Meile lang iſt.

Eine neue Ausgabe von Hegels Werken. Das ſteigende
Intereſſe dafür, daß die Philoſophie in Hegel den großen Gegenpol
Kants beſeſſen hat, war der Grund, daß die einzige vollſtändige
Ausgabe von Hegels Werken, 1882 bis 1845 erſchienen, neuerdings
ſchwer zu bekommen und ſehr teuer iſt. Ehe die Wiſſenſchaft die
Chrenpflicht einlöſt, die große kritiſche h von Hegels Werken
zu ſchaffen, wird nun wenigſtens eine Wiedergabe der Original
Ausgabe in zwanzig Büchern in Fr. Frommanns Verlag in Stutt-
gart demnächſt zu erſcheinen beginnen. Der Herausgeber, Dr. H.
Glockner in Heidelberg, hat die oft gerügten Mängel der diesmal
in Fakſimile wiederzugebenden alten Ausgabe beſeitigt, indem er
die rke nach zeitlichen Geſichtspunkten umgruppierte. Auch wird
die neue Ausgabe Hegels Enzyklopädie in der Faſſung von 1817

Kinder, nachts die Schwärmer, die aus den umliegenden Gaſtwirt
ſchaften kommen. Wenn das Gebäude nicht direkt an der Straße
läge, ſondern von ihr durch einen Vorgarten getrennt wäre, würde
es vielleicht beſſer ſein. So aber erreicht der Lärm nachts oft einer
unerträglichen Grad.

Jſt es der Polizei nicht möglich, den Verkehr der Kraftwagen
ſo zu regeln, daß gerade dieſe Straße (von anderen wollen wir
hier nicht reden!) im Intereſſe der Kranken vom Verkehr entlaſtet
wird und daß regelmäßig Streifpatrouillen dafür ſorgen, daß
Kinderlärm uſw. am Nachmittag ſich verringert? Daß es möglich
iſt, hat die Polizei ſchon einmal bewieſen.

Halle will eine moderne Verkehrsanſtalt werden. So ſorge ſie
dafür, daß der Verkehr recht bald in Gleiſe geleitet wird, in denen
er ſich nicht allzu ſtörend bemerkbar macht. Dr. H. H.

Turnen Spiel unöSport

vom Halleſchen Boxſport
WackerBoxabend am 7. März.

Der H. F. C. „Wacker“ tritt am 7. März aufs neue mit einer
AmateurBoxVeranſtaltung ſeiner Box Abteilung im „Winter
garten“ vor die Oeffentlichkeit. Die komplette 1. Mannſchaft der
Wackeraner vom Fliegengewicht bis zum Halbſchwergewicht mit
Junge, Schybylski, Boer, Görk, Schill, Theuerkauf, Krzak und dem
zweiten Weltergewichtler Meyer als Ergänzung wird drei
Kämpfern des rühmlichſt bekannten Berliner Box-ClIub
„Hepos“, drei ſolchen des L. A. C. Leipzig und zwei Boxern
von „Heros“ Weißenfels gegenüberſtehen. Jnsgeſamt
werden acht erſtklaſſige Paare im Ring erſcheinen. Von „Heros“
Berlin wurden verpflichtet: Federgewichtler Bächler, der
Weltergewichtler Pabſt und der Mittelgewichtler Nitzſchke.
Bächler iſt ein in Berlin hochgeſchätzter Federgewichtler, der nach
Leinz wahrſcheinlich augenblicklich der beſte ſein ſollte. Der Welkter-
gewichtler Pabſt boxte ja bekanntlich vor etwa einem halben
Jahr ſchon einmal im „Wintergarten“ gegen Theuerkauf und ver-
mochte ein Unentſchieden herauszuholen. Diesmal wird er aller
dings Schill gegenüberſtehen. Der Mittelgewichtler Nitzſchke
iſt Brandenburgiſcher Meiſter von 1926. Man räumt ihm auch ir
dieſem Jahre einmütig die größte Chance auf den Meiſtertite!
Berlins im Weltergewicht ein. Allerdings iſt es ſehr fraglich, o
er ſein erhebliches Uebergewicht herunterzudrücken imſtande ſein
wird. Ein intereſſanter Abend ſollte nach dem vorliegenden
Programm garantiert ſein.

J Die Leichtathletikveranſtaltungen 1927
Die Deutſche Sportbehörde für Leichtathletik hat jetzt die von

ihr genehmigten Termine für das Jahr 1927 in einer Terminliſte
engergßt, die neben den beiden Leichtathletikländer-

ämpfen gegen die Schweiz und Frankreich 35 internationale
Veranſtaltungen vorſieht, außerdem 35 nationale Sportfeſte, wo
bei die Meiſter ſchaften der D. S. B. wie der Kreiſe, Be
zirke und Landesverbände, die Waldlaufmeiſterſchaften und die
Veranſtaltungen am Tage der Großſtaffelläufe nicht einge-
rechnet ſind. Dieſe insgeſamt 119 Veranſtaltungen bedeuten alſo
gegenüber der Zahl von 130 Veranſtaltungen im Jahre 1926
einen gewiſſen Abbau. Die Hauptereigniſſe finden in den
Monaten Juni, Juli und Auguſt ſtatt.

Von den 35 internationalen Veranſtaltungen fallen
3 in das Gebiet des Baltiſchen Raſen- und Winterſportverban-
des, 6 in das Gebiet des Verbandes Brandenburgiſcher Athletik-
vereine, 3 in das Gebiet des Verbandes Mittel-deutſcher Ballſpielvereine, 5 in das Gebiet des
Norddeutſchen Fußballverbandes, 7 in das Gebiet des Süd-
deutſchen Verbandes für Leichtathletik, 1 in das Gebiet des Süd-
oſtdeutſchen Leichtathletikverbandes, 10 in das Gebiet des Weſt-
deutſchen Spielverbandes (außerdem noch der Länderkampf gegen
die Schweiz in Düſſeldorf.

Von den 85 nationalen Veranſtaltungen werden 6
innerhalb des Baltenverbandes, 12 innerhalb Brandenburg,
16 innerhalb des Mitteldeutſchen Verbandes,8 im Norddeutſchen Fußballverband, 20 in Süddeutſchland, 9 in
Südoſtdeutſchland, 14 in Weſtdeutſchland durchgeführt.

und ebenfalls in der durch Handſchriften ergänzten Wiedergabe
von 1835 enthalten.

Von der Kleiſkſtiftung. Die Kleiſtſtiftung die im Jahre
1926 den Kleiſtpreis durch Dr. Bernhard Diebold an Alexander
LernetHolenig und Alfred Neumann verteilt und Martin Keſſel
ehrend erwähnt hat, wählte in ihrer kürzlich ſtattgefundenen
Jahresverſammlung den Vorſtand und den Kunſtrat neu. Den
Vorſtand bilden jetzt: Fritz Engel, 1. Vorſitzender; Dr. Hanns
Martin Elſter, Schriftführer; Heinrich Eduard Jacob, Schatz
meiſter; Dr. Arthur Eloeſſer und Jntendant Prof. Jeßner, Bei-
ſitzer. Jn den Kunſtrat wurden als Preisverteiler gewählt: Dr.
Monty Jacobs für 1927, Hans Hennhy Jahn für 1928, Dr. Wil
helm v. Scholz für 1929. Die Anſchrift der Kleiſtſtiftung iſt jetzt
BerlinGrunewald, Hubertusallee 27.

Ein franzöſiſche RichardWagnerStück. Richard Wagner
ſoll nun ſelbſt auf der Bühne erſcheinen, die er ſo lange durch
ſeine Werke beherrſcht. Wie in der „Comoedia“ mitgeteilt wird,
hat die Pariſer Theatergeſellſchaft „PanFlöte“ einſtimmig ein
vieraktiges Stück in Verſen zur Aufführung angenommen, das
„Richard Wagner“ betitelt iſt. Der er dieſes Werkes iſt der
Geigenſpieler Edmond Baſtide, der auch eine Muſik dazu geſchaffen
hat. Das Stück ſoll noch in dieſer Saiſon bei einer Wohltätigkejts-
vorſtellung das Licht der Rampen erblicken.

Ein Friedhof aus dem Jahre 3000 v. Chr. Der gemein-
ſchaftliche Bericht, der vom Britiſchen Muſeum und dem Muſeum
der Univerſität von Pennſylvanien ausgerüſteten Expedition, die im
chaldäiſchen Ur, dem Geburtsort Abrahams, ſowie im Jrak Gra-
bungen durchführte, wird ſoeben bekanntgegeben. Er ſtellt feſt,

ein Friedhof aus dem Jahre 3000 v. Chr. in der Nähe des
heiligen Temenos des Nebukadnezar entdeckt wurde, der wunder
bare Funde, u. a. Kronen, Ketten, Ohrringe, Perlen, goldene und
ſilberne Armbänder enthält. Man hat pr olle Zeugniſſe früherer
Goldſchmiedekunſt wieder aufgefunden. Die Entwürfe ſind einfach,
aber von großer Farbenpracht. Die Krone iſt mit Figuren von
Männern und Tieren geſchmückt. Beſonders ſchöne S ſind die
goldene Stakuette eines Bullen und eine prachtvolle Lapis-Lazuli
Kette. Jm Tempel des E-Nun-Mak fand man unter dem von
Nebukadnezar angelegten Steinboden die Gedenktafel des Königs
Marduk Nadin Ahi von Babylon (1117 bis 1100 v. Chr.), ſowie eine
Elfenbeintafel mit phöniziſcher Jnſchrift und eine Anzahl phöni-
giſcher Toilettengegenſtände aus Elfenbein, darunter einen pracht
voll gravierten Kamm. Die Ausgrabungen ſind erſt bis zur Hälfte
durchgeführt, ſo daß weitere reiche Funde zu erhoffen ſind.



Vergeltung
Der Menſch ſoll nicht ſchadenfroh ſein. Aber manchmal iſt die

Verſuchung dazu rieſengroß. Man erinnere ſich nur einmal an das
Rieſengeſchrei, das unſere geſamte Linke, beſonders die Vorläufer
der Demokraten, die Freiſinnigen anſtimmten, als vor beinahe
zwei Jahrzehnten im lieblichen Köpenick bei Berlin der Schuſter
Voigt in einer geklemmten Hauptmannsuniform mit zehn Mann
auf dem Rathaus des Städtchens erſchien und im Tone des Be
fehls Gelder „requirierte'. Das war kein frecher Gaunerſtreich
mehr, das war weiter nichts als die klare Folge eines „Syſtems“.
Eines Shyſtems, das lediglich Dummheit heranzüchtete und
Kreaturen, die auf jeden Wink ſtrammſtanden. Deshalb war es
auch kein Wunder, daß der Bürgermeiſter von Köpenick nicht nach
der „Legitimation“ des Hauptmanns gefragt hatte. Jedenfals hat
der „Hauptmann von Köpenick“ länger als ein Jahr ſämtliche
Varietébühnen in Nahrung geſetzt und die Komiker hatten eine
gute Zeit. Und bei der Berliner Polizeiausſtellung im vergangenen
Jahre war die Figur des Schuſters Voigt in richtiggehender preu
giſcher Hauptmannsuniform als „Verbrechertyp“ aufgebaut. Wohl
mehr um die alte Uniform zu verhöhnen als des Typs wegen.
Da gibt es beſſere. Und in höhniſchem Tone wurde der Hauptmann
von Köpenick in heftiger Anſtrengung aus der Vergeſſenheit ge-
graben, gleichſam als ragendes Wahrzeichen für die verfloſſene
Dummheit.

Man braucht ſich wirklich keine Mühe zu geben, um den
Gegenbeweis zu führen. Zu keiner Zeit hat das Verbrecher- und
Gaunertum größere „Erfolge“ aufzuweiſen gehabt, als ſeit der
Zeit, wo die Göttin Vernunft zum ſoundſovielſten Male auf den
Thron geſetzt iſt. Aber ein beſonders markanter Fall hat ſich vor
kurzem ereignet, der deswegen lehrreich iſt, weil er zur Be-
ſcheidenheit mahnt. Der Schauplatz dieſer Begebenheit iſt der
Mittelpunkt aller Jntelligenz, nämlich Berlin. Dort iſt ein
Kellner verhaftet worden, der über ein halbes Jahr ſich mit denk-
bar größtem Erfolg als Aſſeſſor nicht bloß ausgegeben, ſondern
bei Rechtsanwälten betätigt hat. Und das ſchönſte bei der Sache
iſt, daß er dieſe Jünger des Rechts nicht bloß auf Gerichten und
in ihren Büros vertreten hat, ſondern daß er auch nicht einmal
aufgefallen iſt, als er ſich auf Aktenſtücken bald als Staats
aſſeſſor, bald als Gerichtsaſſeſſor unterzeichnet hat. Man findet
einfach keine Antwort auf die Frage, wie das eigentlich möglich
geweſen iſt, ohne daß nicht gleich die Entdeckung ſozuſagen auf dem
Fuße gefolgt iſt. Denn ſchließlich iſt die Rechtsanwaltstätigkeit
doch immerhin von einigen Vorkenntniſſen und einer beſtimmten
Technik abhängig.

Aber immerhin, es iſt tatſächlich möglich geweſen. Nicht in
irgendeinem Städtchen abſeits vom Weltgetriebe, wo man mit einer
guten Figur und entſprechendem forſchen Auftreten Eindruck
machen kann, ſondern in der Reichshauptſtadt. Und ausgerechnet
hat ſich das peinliche Mißgeſchick gerade dort ereignet, wo man
ſonſt gewöhnt iſt, Verbrechern nachzuſpüren oder auch bei der Ver
teidigung gerade der ſchwerſten Jungens ſeinen Scharfſinn zu be-
weiſen. Das könnte zu einer Satire reizen, und wenn die Preſſe
rechts ebenſolche Läſterzungen beherbergte, die alles bekritteln und
beſudeln, wenn es in ihren Kram paßt, dann hätte es nahe-
liegende Vergleiche gehagelt. Aber dieſer Vorfall beweiſt gerade in
der Gegenüberſtellung zu der Köpenickiade des Schuſters Voigt,
daß es eben gegen freche Geriebenheit kein Mittel gibt. Solche
Typen werden immer, eben weil ſie eine ſeltene Erſcheinung ſind,
eine kurze Zeit Erfolg haben oder alles auf einen Wurf ſetzen, der
dann auch gelingt, weil kein Menſch auf den Gedanken kommt,
daß hier die Frechheit auf dem Gipfel ſich befindet. Mehr pflegt
hinter allen ſolchen „Affären“ nicht zu ſtecken, nur die Agitation
trägt das hinein, was nicht dazu gehört. Allerdings ſoll man
nicht vergeſſen, daß wir durchweg viel zu viel an dem äußeren
Schein hängen, daß wir blindlings auf die Frechheit hineinfallen,
anſtatt mit nüchterner Ruhe zu prüfen. Vor allem aber iſt es noch
kein Grund, über andere die Naſe zu rümpfen, wenn ſie hinein-
gefallen ſind. Man kann nie wiſſen, wie ſchnell die Vergeltung
über die Spötter kommen kann. Und das iſt neben allem Be
ſchämenden, das ein ſolcher Fall mit ſich bringt, das Verſöhnende

in der Burleske. O.
Eine Kindesmörderin

Landshut, 19. Februar. Die ledige Dienſtmagd Hölzlwimmer
wurde dieſer Tage im Stalle ihrer Dienſtherrſchaft in Buding
von der Geburt überraſcht. Sie nahm das Kind an
den Füßen und ſchlug es mehrmals mit aller Gewalt gegen
die Mauer. Die Bäuerin fand kurze Zeit darauf das Kind
im Blute ſchwimmend auf. Nach anfänglichem Leugnen geſtand
die Kindesmörderin die beſtialiſche Tat ein.

Liebestragödie in Oldenburg

Oldenburg, 22. Fbruar. Am Montag gab der jährige
Arbeiter Heinrich Hanſen in einem Rechtsanwaltsbüro auf die
dort beſchäftigte Stenotipiſtin Ton Noll zwei Schüſſe ab, wo-
durch dieſe lebensgefährlich verletzt wurde. Dann richtete er die
Waffe gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen Kopfſchuß.
Den Anlaß zur Tat hat der Umſtand gegeben, daß die Eltern des
Mädchens in eine Verbindung der beiden nicht einwilligen wollten.

Ein Wildererdrama
Reith i. Winkl, 21. Februar. Die Sägearbeiter Thomas und

Franz Schlechter vom nahen Oberbichl, zwei verwegene Wilderer,
machten im vergangenen Oktober und November die Jagdgebiete
im Hochgebirge ſehr erfolgreich unſicher, bis es am 6. November
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den zwei Raubſchützen und einem
Jäger nebſt zwei Gendarmen am Mühlprachkopf kam, der für die
zwei vermummten und mit Dumdumgeſchoßen ausgerüſteten Wild-
ſchützen verhängnisvoll endete. Thomas Schlechter erhielt einen t ö d
lichen Schuß; Franz entkam, hatte aber bald den Verdacht auf
ſich, zumal er ein Schrot in den Schädel abbekam, ſo daß
ſein Leugnen nichts half und er überführt werden konnte.

Ein „oller ehrlicher Seemann“. Der Einbruch in eine Villa
im Grunewald, bei dem Brillanten und Goldſachen im Werte von
vielen tauſend Mark erbeutet worden waren, wurde dem Willi
Sandowski, einem Manne mit dunkler Vergangenheit und
dunklem Berufe, vor dem Schöffengericht Charlottenburg
zur Laſt gelegt. Der Einbruch war mit großer Kühnheit verübt
worden. Der Dieb war an der Hinterfront der Villa an der
Dachrinne hochgeklettert und durch ein offenes Manſardenfenſter
eingeſtiegen. Während im Erdgeſchoß eine große Geſellſchaft war,
hatte er die Räume des unbeleuchteten erſten Stockwerks nach
Schmuckſachen durchſucht und ſämtliche Behältniſſe aufgebrochen.
Mit gefälſchten Papieren hatte der Angeklagte die Beute in
Pfandleihen und Juwelengeſchäften abgeſetzt. Er hatte auch nach
früherem Leugnen bei der Kriminalpolizei ein Geſtändnis abge
legt. Nach der üblichen Methode widerrief er ſeine Angaben vor
Gericht und behauptete, daß er die Sachen von einem Unbekannten
namens Hans für einige hundert Mark angekauft habe. Mit
dem Bruſtton innerer Ueberzeugung bezeichnete er ſich als einen
alten Seemann und ehrlichen Juwelenhändler. Es beſteht der
Verdacht, daß der Angeklagte im Auslande ſchon viel auf dem
Kerbholz. hat. Aus dem Unterſuchungsgefängnis hat er zwei
Ausbruchsverſuche gemacht, ſo daß alles darauf ſchließen läßt, daß
man es in Sandowski mit einem recht „ſchweren Jungen“ zu tun
hat. Bei ſeiner Verhaftung fand man in ſeinem Beſitz eine ſcharf
geladene Piſtole, Brecheiſen und andere Einbruchswerkzeuge. Der
„olle ehrliche Seemann“ meinte auf den Vorhalt von Land
gerichtsdirektor Grohne, daß das ſeine Gewohnheit ſei, immer der

artige Dinge bei ſich zu tragen. Das Schöffengericht verurteilte
den Angeklagten zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis.

Beraubung fahrender Güterzüge. Mit der Beraubung fahrender
Güterzüge beim Verſchiebebahnhof Wuſtermark und auf den
Strecken im Oſten beſchäftigte ſich die Große Strafkammer des
Landgerichts III Berlin. Die Zeitungsradfahrer Franz Duder
und Emil Spickmann waren im vorigen Jahre auf einen in der
Fahrt nach Altona begriffenen Güterzug hinter Wuſtermark auf-
geſprungen, hatten die Türe geöffnet und aus dem fahrenden Zuge
drei Güterballen hingausgeworfen. Jn der Nähe wartete der Ge
werbegehilfe Erich Glutſch mit einem Auto ſeines Vaters. Die
Beute wurde zum Teil in die Fabrik des Vaters von Glutſch ge-
bracht und verſteckt, zum Teil nahm ſie Duder in die Wohnung
ſeiner Eltern mit. Aus den Verſtecken wurde die Beute langſam
verkauft. Alle drei Angeklagte, die noch ziemlich jung ſind, und
ſich aus einem Radfahrerverein kannten, ſind bereits vorbeſtraft.
Duder und Spickmann hatten bereits einige Zeit vorher auf der
Strecke zwiſchen Rummelsburg und Karlshorſt in ähnlicher Weiſe
einen fahrenden Güterzug beraubt und ſind deswegen auch ſchon
abgeurteilt worden. Das Schöffengericht Spandau hatte Duder zu
einem Jahr acht Monate, Spickmann zu einem Jahr vier
Monate, Glut'ch, deſſen Vater übrigens Beſitzer von drei Häuſern
iſt, wegen Hehlerei und Begünſtigung zu ſechs Monaten Gefän g
nis verurteilt. Die Berufung vor der Strafkammer beſchränkte
ſich bei den Angeklagten nur noch auf das Strafmaß. Landgerichts
direktor Siegert bezeichnete den Diebſtahl von Frachtgütern aus
einem fahrenden Zuge als eine außerordentlich dreiſte Tat, durch
die die Allgemeinheit und die Verkehrsſicherheit ſtark beeinträchtigt
werde. Daher ſah die Strafkammer keinen Anlaß zur Straf-
ermäßigung für angebracht und verwarf die Berufung der An
geklagten.

80 Meter unter dem Meeresſpiegel
Einem furchtbaren Tode entgangen.

Aus Bataviag eingetroffenen Meldungen zufolge hätte ſich
auf dem bekannten holländiſchen Unterſeeboot K XIII, das erſt
kürzlich auf ſeiner Reiſe aus Holland nach NiederländiſchIndien via
Panamakanal einen neuen Unfterſeebootrekord aufſtellte, indem es
ohne Begleitſchiff eine Strecke von 20 000 Seemeilen in 196 Tagen
zurücklegte, beinahe unter den Wellen des Jndiſchen Ozeans ein
furchtbares Drama abgeſpielt. Als ſich das Boot zur Vornahme
von wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen im Süden der Jnſel Java
befand, verlor es plötzlich aus bisher noch nicht feſtgeſtellter Urſache
in einer Tiefe von 45 Metern unter dem Waſſerſpiegel das Gleich
gewicht. Es ſank bis auf etwa 80 Meter, während die Tauchfähig-
keit nur auf eine Tiefe von höchſtens 60 Meter berechnet iſt. Erſt
als die Seitenwände unter dem ſtarken Waſſerdruck bereits zu
zerſpringen drohten, gelang es der Beſatzung endlich, durch Oeffnen
des großen Vordertanks die Gleichgewichtslage wieder herzuſtellen,
wodurch Schiff und Bemannung gerettet wurden.

Die größte Sünd! Ein wahres Geſchichtchen wird von einem
Jugenderzieher aus der Umgebung von Schlierſee berichtet:
In der Religionsſtunde frug der Vfarrherr die Kleinen, was wohl
die größte Sünde ſei. Ein kleiner Knirps meldete ſich lebhaft:
„Wenn ma an Herrn Lehrer Leberwürſcht mitbringt!“ Auf die
erſtaunte Frage nach der Begründung dieſer ſeltſamen Antwort
erfolgt die Aufklärung: „Ja, da Vatta hat geſtern g'ſagt, wia ihn
d'Muatta g'fragt hat, ob ma an Herrn Lehrer a paar Leber-
würſcht ſchicka ſoll, hat da Vatta g'ſagt: „Was fallt da denn ei,
ſo ſchön Würſcht; dös war do die allergrößt Sünd!“

Glänzende Leiſtung eines Piloten. Als er ſchwere Nebel die
Schiffahrt faſt völlig ſtillegte, iſt es dem holländiſchen Verkehrs
flugzeug als einzigem gelungen, die Fahrt nach Rotterdam zurück
zulegen. Der dichte Nebel, der bis über 30 Meter hoch röiächte,
zwang das Flugzeug, zu einer Höhe von 1000 Metern aufzuſteigen,
und bei der ganzen Fahrt war der Pilot ausſchließlich auf ſeine
Apparate und die Radioſtationen von Croyden und Rotterdam an
gewieſen. Er iſt um 2.50 Uhr in England aufgeſtiegen und kam
programmäßig um 5.08 Uhr in Rotterdam an. Acht Kilometer vor
dem Landungsplatz konnte die Antenne eingezogen werden, und
die Lichtſignale des Flughafens traten in Aktion. Das Flugzeug
war ein Fokker Nr. 7, gewöhnliche Verkehrstype der holländiſchen
Luftſchiffahrtsgefellſchaft. Die Landung vollzog ſich in voller Ord

Eine 80fache Raubmörderin. Das Oberſte Gericht in
Warſchau beſtätigte das Urteil, durch das die vielfache Mörderin
Janina Zblonska in der erſten und zweiten Jnſtanz zum Tode
verurteilt wurde. Zblonska hat nicht weniger als 80 Raubmorde
auf dem Gewiſſen, die ſie gemeinſam mit ihrem Manne in Polen
und Frankreich verübte. Sie wurde bereits zum fünften Mal zum
Tode verurteilt. Jhr Mann, der im Vorjahr zum Tode verurteilt
wurde, iſt bereits in Wilna hingerichtet worden. Zblonska, die
eine Frau von großer Schönheit war, war ihrem Manne bei
ſeinen Verbrechen behilflich, indem ſie Männer zu ſich lockte und
ſich mit ihnen abgab. Zblonska feſſelte dann ihre Opfer und ihr
Mann gab ihnen den Todesſtoß, worauf die unglücklichen Opfer
ausgeplündert wurden. Zblonska verſuchte ſchon öfters Selbſtmord
in der Zelle. Sie hat nicht weniger als 48 große Nägel, drei
Löffel und Glasſcherben geſchluckt. Zblonska hat, nachdem ihr das
Urteil des Oberſten Gerichtes mitgeteilt worden war, nunmehr ein
Geſuch um Beſchleunigung ihrer Hinrichtung eingereicht. Jm
Laufe der nächſten Woche wird das Todesurteil durch den Strang
an ihr vollſtreckt.

Eine Spende für eine berühmte franzöſiſche Tänzerin. Das
Haus der berühmten Tänzerin Jſidora Duncan in Neuilly,
das unter dem Namen Tanztempel bekannt war und wegen
finanzieller Schwierigkeiten der Tänzerin verkauft werden ſollte,
iſt jetzt für 365 000 Franken von Freunden der Künſtlerin er
worben worden, ſo daß die Tänzerin weiter in ihrem Beſitztum
wohnen kann.

Mord an einer Greiſin. Jn Melun bei Paris wurde eine
70jährige Frau in ihrer Villa ermordet aufgefunden. Das Motiv
der Tat iſt noch nicht bekannt. Das Teſtament der Frau und ein
größerer Geldbetrag wurden am Tatort unberührt aufgefunden.

Die Verkehrsunfälle in London. Jm Londoner Straßenver-
kehr häufen ſich nach einer ſoeben veröffentlichten Polizeiſtatiſtik
die Unfälle. Die Zahl der in den Londoner Straßen pro Woche
getöteten Perſonen beträgt 22. Das Jahr 1026 ſtellt mit 1003
Toten ein Rekordjahr dar. Die Ziffern für die drei vorhergehen-
den Jahre ſind 1925 840, 1924 884 und 1923 668 Tote. Die meiſten
Unfälle wurden durch Privatautomobile hervorgerufen.

Dreifacher Bigamiſt aus Liebe. Der 45 Jahre alte Kauf-
mann Henri Roberts aus Edinburgh, der ſein Vermögen
verloren hatte, heiratete im Verlauf von drei Jahren drei reiche
Witwen. Nachdem er ſie um ihr Geld gebracht hatte, kehrte er
immer wieder zu ſeiner erſten Gattin nach London zurück. Als
er verhaftet wurde, erklärte er: „Jch wurde zum mehrfachen
Bigamiſten, damit meine erſte Frau, die ich über alles liebe, ihr
gewohntes Leben weiterführen kann.“ Roberts führte ein regel-
rechtes Doppelleben. Seiner erſten Frau erzählte er immer, daß
er geſchäftlich für einige Monate verreiſen müſſe. Währenddeſſen
lebte er mit einer ſeiner anderen Frauen oder knüpfte neue Be
kanntſchaften zwecks Heirat an. Doch ſeine Gattin Nummer vier
ſchöpfte Verdacht, ließ ihn bei ſeinen angeblichen Geſchäftsreiſen

einen Privatdetektiv beobachten, und alles kam ans Tages

Sturmflut an der amerikaniſchen Oſtküfte. Ueber die Küſten
ſtadt New Jerſey ſind am Sonntag Stürme niedergegangen,
die von außerordentlichen Sturmfluten begleitet waren und be
trächtlichen Schaden anrichteten. Auf der Höhe von Provincetown
erlitt ein amerikaniſches Küſtenpatrouillenboot Schiffbruch. Die
aus 9 Mann beſtehende Beſatzung fand in den Fluten den Tod.

Handelsnachrichten
Der Kursaufſtieg der Dawesan'eihe

Die Bewertung des Reichskredits im Kusland
Die erſte Jnlands anleihe des Reiches konnte unter ver-

hältnismäßig günſtigen Begleitumſtänden plaziert werden. Dazu
gehört die Tatſache, daß der deutſche Kredit im Ausland ſich eines
ſteigenden Anſehen erfreut. Man kann wohl ſagen, daß die be-
ſondere Riſikoprämie, die ſich die ausländiſchen Kredit-
geber bei Gewährung von langfriſtigen Krediten an Deutſchland
berechnet haben, in der letzten Zeit in zunehmendem Umfang ver
kleinert worden iſt. Der beſte Gradmeſſer der Bewertung des
deutſchen Kredites im Ausland iſt der Kurs der Dawes-
anleihe. Wie das folgende Schaubild zeigt, iſt der Kurs dieſer
äußeren Anleihe des Reiches ſeit Mai 1925 bis Anfang des
laufenden Jahres mit geringfügigen Unterbrechungen ſtändig
geſtiegen. Bereits im Oktober 1925 wurde der Parikurs
überſchritten. Jn dem oberen Teil des Schaubildes iſt vergleichs-
weiſe der Durchſchnittskurs von 40 Obligationen an der New-
Jorker Börſe eingetragen worben. Während der Durchſchnitts-
kurs dieſer Obligationen von Ende Dezember 1925 bis zur
Gegenwart eine Steigerung um ungefähr 4 Prozent erfahren
hat, iſt der Kurs der Dawesanleihe in dem gleichen Zeitraum
um ungefähr 7 Prozent bis 8 Prozent geſtiegen. Die Kurs-
ſteigerung der Dawesanleihe an der NewHorker Börſe war alſo
ungefähr doppelt ſo groß geweſen wie die allgemeine Aufwärts-
bewegung feſtverzinslicher Werte in NewYork. Das iſt wohl der
ſchlüſſigſte Beweis für die Tatſache, daß tatſächlich eine echte
Höherbewertung des deutſchen Kredites im Ausland ſtatt
gefunden hat.
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Um einen Vergleich zu ermöglichen, iſt in dem unteren Teil
der Graphik die Kursgeſtaltung feſtverzinslicher Werte in
Deutſchland veranſchaulicht worden. Es wurde zu dieſem
Zweck der Durchſchnittskurs S8prozentiger Pfandbriefe nach den
Feſtſtellungen des „B. T.“ zugrunde gelegt. Vom Dezember 1925
bis Ende März 1926 vollzog ſich dieſe Kursſteigerung geradezu
ſprunghaft. Von da ab waren die Kurſe bis Ende Oktober 1926

ſtabil, um im weiteren Verlauf eine Erhöhung zu er-
fahren.

Eſſener Bergwerksverein König Wilhelm, Eſſen-Borbeck. Wie
der DHD. iſt der Geſchäftsgang bei der Geſellſchaft im
abgelaufenen Geſchäftsjahr entſprechend der allgemeinen Kon-
junktur befriedigend geweſen. Der endgültige Abſchluß per
1. Januar 1927 liegt zwar noch nicht vor, doch dürften ſich die
Gewinnziffern im Rahmen der bekannten letzten Kohlenzechen-
abſchlüſſe des Reviers halten. Die Dividende mit 12 Proz.
für die Stammaktien bzw. 17 Proz. wird entſprechend den Ab
machungen mit der Gebr. Stinnes G. m. b. H., der die Ge
ſellſchaft naheſteht, auch für das abgelaufene Geſchäftsjahr wieder
zur Verteilung kommen. Mit einer Ueberſchreitung dieſes Satzes
iſt was eigentlich auf der Hand liegt jedoch nicht zu rechnen.

Dolerit-Baſalt A.G. in Köln. Die Verwaltung legt ihren
Geſchäftsbericht für 1926 vor, aus dem die Ziffern über die Bilanz
nebſt Gewinn und Verluſtrechnung bereits in dem von uns ver-
öffentlichten Proſpekt enthalten waren. Den Bemerkungen des
Vorſtandes iſt noch zu entnehmen, daß die Nachfrage nach den Er-
zeugniſſen im verfloſſenen Geſchäftsjahr ununterbrochen lebhaft
war. Jm vergangenen Jahr wurde die Leiſtungsfähigkeit der
Baſaltwerke durch Erweiterung der größeren Steinbruchbetriebe
erheblich vermehrt. Der Verſand konnte infolgedeſſen um 161 000
Tonnen gegenüber dem Vorjahre geſteigert werden. Die Dividende
wird bekanntlich mit 7 Prozent in Vorſchlag gebracht. Da die
Nachfrage nach den Erzeugniſſen zurzeit günſtig iſt, wird mit einer
weiteren Hebung des Abſatzes gerechnet. Hieraus erwartet die Ver-
waltung unter Berückſichtigung des ſchon erwähnten Zuſammen
ſchluſſes in dieſer Jnduſtrie und der beſſeren Verkaufspreiſe auch
für das laufende Geſchäftsjahr ein befriedigendes Ergebnis.

Bremer Rolandmühle A.-G., Bremen. Die Geſellſchaft
ſchlägt der am 5. März ſtattfindenden H.-V. auf ihre Stamm-
aktien eine Dividende von 10 Proz., auf die Vorzugsaktien
eine Dividende von 6 Proz. vor. Die ſcharfe Auslands-
konkurrenz erſchwerte der Geſellſchaft das Geſchäft in einem
ſolchen Maße, a es ihr faſt unmöglich wurde, eine angemeſſene
Verzinſung des A.-K. erzielen zu können. Der Betriebsgewinn

ing von 2512 537 Rm. auf 1 696 632 Rm. zurück. Die Unkoſten
onnten nicht im gleichen Umfange 273 geſetzt werden. Das

Anwachſen der Warenbeſtände von 1 1 Rm. auf 8829 521
Reichsmark zeigt deutlich, n es der Geſellſchaft nur ſehr ſchwer
möglich war, für ihre Produkte Abſatz zu finden. Auch die Debi-
toren ſind von 2 156 399 Rm. auf 3745 248 Rm. angewachſen.
Der Wechſelbeſtand zeigt eine d von 718 844 Rm. auf
829 094 Rm. Auf der Paſſivſeite iſt vor allem das gewaltige An
wachſen der Kreditoren von 2650 712 Rm. auf 6 066 731

Achtung
Karten im Vorverkauf für die

Leipziger Meſſe
am 6. März erhalten Sie im

Reiſebüro der Halleſchen Zeitung
Leitung: Stangen's Reiſebüro G. m. b. Berlin,

Agentur Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 23 766.

Druck und Verlag von Otto Thele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Vetrantwortiich für Volitik: Adolf Lindemannt für Lokales. Kunſt und
Unterhaltung: Or Erich Sellheim; für Volkswirtſchaft und Sport: Dr Haus

z für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil Dr. Haus

m. zu

Henningſen
d Reinicke Kür den Anzeigenteil; Paut Kerſen- ſämtlich in Halle
prechſtunden der Schriftleitung: r r rn 1 UhrSchriſtleitung U i2 Uhr. Berliner Schriftieltung: verün W ei,

Dlücherſtraßs 13. Leitung Alfred W. Kames.
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